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Säuglingspflege und Ernährung herrschte teilweise 
große Unwissenheit. Bei nicht wenigen gewinnt man 
den Eindruck, daß sie auf dem mit Schulabschluß er­
reichten Bildungsniveau stehengeblieben sind.
Es wäre jedoch verfehlt, Mängel im Bildungsstand ohne 
weiteres als Ursachenfaktoren der Erziehungspflicht­
verletzungen anzusehen. Sie können nur im Zusammen­
hang mit dem Verhalten des Rechtsverletzers, seiner 
Tätigkeit und. der Gestaltung der Freizeit in ihrer 
Bedeutung für die Straftat richtig gewürdigt werden. 
Es ist bekannt, daß ein niedriges Bildungs- und Kultur­
niveau häufig zur Beschränktheit und Primitivität der 
Interessen und Neigungen führt, insbesondere zu Trin- 
kereien, zu sexuell auffälligem Verhalten u. ä. Das 
zeigt sich darin, wie die Täter ihre Freizeit gestalten.
Für 41 % der Täter waren folgende Formen der Frei­
zeitgestaltung mehr oder weniger typisch: Häufiger 
Aufenthalt in Gaststätten und ständige Trinkereien 
(bei 36 %), häufig wechselnde Männer- bzw. Frauen­
bekanntschaften und sexuell auffälliges Verhalten (bei 
26 %), Schlägereien und Herumtreibereien (bei .16 %; 
Herumtreibereien vor allem bei jungen, alleinstehen­
den Müttern)8.
Beispielsweise verbrachte die 21jährige F. aus G., 
Mutter von zwei Kindern im Alter von IV2 Jahren und 
6 Monaten, ihre Freizeit damit, daß sie sich fast täglich 
in Gaststätten herumtrieb, die keinen guten Ruf hatten, 
reichlich Alkohol zu sich nahm, ständig die Männer­
bekanntschaften wechselte und erst spät nach Hause 
kam. Dabei vernachlässigte sie ihre Kinder erheblich.
Solche Beispiele sind nicht selten und sehr oft der 
Öffentlichkeit bekannt. Unter den Bedingungen einer 
derartigen Lebensweise können sich keine guten gei­
stigen und charakterlichen Eigenschaften entwickeln, 
ist die moralische Vervollkommnung der Persönlichkeit 
undenkbar. Eine auf die Befriedigung der primitivsten 
Interessen und Bedürfnisse gerichtete „Tätigkeit“ kann 
keine anderen als primitiv-egoistische Triebe und Ge­
fühle entwickeln helfen.
Diese Menschen setzen sich daher auch verhältnismäßig 
leicht über die Wünsche und das natürliche Verlangen 
ihrer Kinder nach Nahrung, Pflege und Betreuung, über 
die Pflicht zu ordentlicher Anleitung und Beaufsichti­
gung hinweg, weil ihre individualistischen Gewohn­
heiten die edlen Gefühle der Elternliebe unterdrücken 
und das Pflichtbewußtsein und Verantwortungsgefühl 
für die Erziehung der Kinder untergraben.
In dieser Richtung wirkt vor allem die Gewöhnung an 
ständigen übermäßigen Alkoholgenuß. Abgesehen da­
von, daß der Alkohol die gesellschaftlich bedingten 
Hemmungsprozesse abschwächt, die Erregbarkeit stei­
gert und dadurch bei einigen Kindesmißhandlungen 
zum tatauslösenden Faktor wurde, liegt seine Gefähr­
lichkeit im Zusammenhang mit Erziehungspflichtver­
letzungen vor allem darin, daß häufiger übermäßiger 
Alkoholgenuß zu einem allmählichen Verfall der Per­
sönlichkeit führt.
Die antisozialen Neigungen und Gepflogenheiten dür­
fen nicht als Gewohnheiten „an sich“, als anlage­
bedingte Schwäche aufgefaßt werden, sondern müssen 
in ihrer gesellschaftlichen Bezogenheit und Bedingtheit 
gesehen werden. Das gilt insbesondere für den Alko- 
holismus, dessen soziale Wurzeln dieselben sind wie 
die der Kriminalität: die antagonistische Klassengesell­
schaft9. Übermäßiger Alkoholgenuß ist zunächst Folge 
kapitalistischer Bewußtseinsrudimente aus der Vergan­
genheit, Ausdruck moralischer Haltlosigkeit. Aber er

8 Dabei handelt es sich fast ausschließlich um Täter mit nied­
rigem Bildungsstand.
9 Marx und Engels haben das mehrfach nachgewiesen. Vgl.
Engels, Die Lage der arbeitenden Klasse in England, Berlin
1952, S. 142 f.; Marx/Engels, Werke, Bd. 1, Berlin 1956, S. 417 f.

verstärkt den Individualismus und untergräbt Bewußt­
sein und Willen des Menschen noch mehr.
Bei der Ermittlung der Ursachen einer konkreten 
Straftat darf man sich nicht mit der Feststellung einer 
solchen alten, kapitalistischen Gewohnheit im Verhal­
ten des Täters wie Alkoholismus begnügen, sondern es 
gilt, die konkreten Umstände, die Existenzbedingungen 
der individualistischen Gepflogenheiten, mögliche per­
sönliche Schwierigkeiten und Konflikte aufzudecken, 
weil das zugleich die eigentlichen Umstände und Be­
dingungen für die Festigung, Stärkung oder Entstehung 
der der Straftat zugrunde liegenden individualistischen 
Einstellung des Rechtsverletzers sind10.
Sehr eng verflochten mit den hier genannten Faktoren 
sind bestimmte negative Einflüsse aus der nächsten 
Umgebung. Bei 20 % der Täter lag eine ungünstige 
(wechselseitige!) Beeinflussung durch Freunde oder 
Freundinnen vor. Die Täter pflegten Umgang mit Per­
sonen, die ihrerseits eine schlechte Moral, asoziale An­
schauungen und Gewohnheiten hatten, was sich in Ver­
gnügungssucht, Geringschätzung der Arbeit, Mißach­
tung der gesellschaftlichen Interessen, Zynismus gegen­
über dem anderen Geschlecht und Alkoholismus 
äußerte.
Frau E. K. aus E., die von ihrem Mann getrennt lebte 
und zwei Kinder im Vorschulalter zu versorgen hatte, 
nahm eine „Freundin“ in ihre Wohnung auf, die in 
sexueller Hinsicht wenig Hemmungen besaß und stän­
dig Männerbekanntschaften suchte. Von diesem Zeit­
punkt an führten beide gemeinsam einen sehr un­
soliden Lebenswandel und machten die Wohnung zum 
Absteigequartier für die „Bekannten“ der Freundin 
(darunter mehrere Vorbestrafte). Während Frau K. ihren 
Mutterpflichten vorher noch leidlich genügt hatte, ver­
schlechterte sich dadurch das Verhältnis zu ihren Kin­
dern rapide. Schließlich mußte sie wegen Vernachläs­
sigung ihrer . Fürsorgepflicht zur Verantwortung gezo­
gen werden.
Der demoralisierende Einfluß einer ungünstigen Um­
gebung, die Mißachtung der gesellschaftlichen Inter­
essen, das Sichbestärken in der Sucht nach Vergnügen — 
all das festigt die antisozialen Positionen und schwächt 
den erzieherischen Einfluß der sozialistischen Gesell­
schaft.
Bei den in diesem Abschnitt charakterisierten Verhal­
tensweisen handelt es sich um solche für die Erzie­
hungspflichtverletzungen typischen Überreste kapita­
listischer Gewohnheiten. L e n i n  geißelte in einem Ge­
spräch mit Clara Z e t k i n  diese Gepflogenheiten mit 
scharfen Worten, indem er sie als „orgiastische Zu­
stände“ bezeichnete:

„Die Zügellosigkeit des sexuellen Lebens ist bürger­
lich, ist Verfallserscheinung. Das Proletariat ist eine 
aufsteigende Klasse. Es braucht nicht den Rausch zur 
Betäubung oder als Stimulans — so wenig den Rausch 
sexueller Übersteigerung wie den Rausch durch den 
Alkohol. Es darf und will sich nicht vergessen. Nicht 
vergessen die Abscheulichkeit, den Schmutz, die Bar­
barei des Kapitalismus. Es empfängt die stärksten 
Antriebe zum Kampf aus seiner Klassenlage, aus 
dem kommunistischen Ideal. Es braucht Klarheit, 
Klarheit und nochmals Klarheit. Deshalb, ich wieder­
hole es, keine Schwächung, Vergeudung, Verwüstung 
von Kräften. Selbstbeherrschung, Selbstdisziplin ist 
nicht Sklaverei, auch nicht in der Liebe.“11

Lenin lehrt uns hier zugleich, daß man nur zu einer 
richtigen Einschätzung dieser Erscheinungen, ihrer Ge-

10 vgl. hierzu Colditz, „Die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs 
dient der Verdrängung der Kriminalität“, Schriftenreihe der 
Deutschen Volkspolizei 1963, Heft 9, S. 937 ft.
H Clara Zetkin, Ausgewählte Werke und Schriften, Berlin 1960, 
Bd. in, S. 142.

113


